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Missverständnis
Irgendwie wird man das Gefühl nicht 
los, dass sich in letzter Zeit die Miss­
verständnisse häufen. Das muss nicht 
sein, schon gar nicht, wenn die Miss­
gunst der Anfang des Missverständ­
nisses ist. Wie Recht hatte doch  
Oprah Winfrey mit ihrer Rassismus­
debatte. Wenn eine Italienerin einer 
amerikanischen Tierschützerin keine 
südafrikanische Krokodilhaut in Täschli­
form zeigen will, ist das schon ein Ar­
mutszeugnis für jeden Schweizer. Da 
fehlte es gerade noch, wenn man der 
Dame auch noch Kleider zum Anpro­
bieren vorenthielte mit der fadenschei­
nigen Ausrede, dass das Sortiment 
keine Kleidergrösse über 48 führt. 
In dieser aufgeheizten Debatte um 
Rassismus und Missverständnisse be­
lehrt uns eine Studie, dass jeder 13. 
in diesem Land arm ist und über eine 
Million Einwohner armutsgefährdet 
sind. Lieber arm dran als Arm ab, 
hiess es früher. Auch das ein Miss­
verständnis, wie uns Oswald Grübel 
eben aufgezeigt hat. Der ehemalige 
UBS-Chef behauptete in einer Kolum­
ne, die Schweiz habe «reiche Arme». 
Wer nämlich weniger als 2200 Fran­
ken verdient, gehört aus Sicht der Sta­
tistiker zur Gattung Kirchenmaus.
So lernen wir von den Reichen, wie wir 
uns ein Täschchen für 35 000 Fran­
ken leisten könnten, obwohl wir in Ar­
mut versinken. Als Rassist made in 
Switzerland und als reiche Arme sind 
die Voraussetzungen optimal. Arm 
sind nur die Reichen, die in Zürichs 
Shoppingmeile nicht erkannt werden.
Wer dann immer noch meint, es 
handle sich hier um ein Missver­
ständnis, wird schnell eines Besseren 
belehrt angesichts der Schicksale 
unserer Landwirte. Seit die Ersatz­
teile für die S-Klasse und die Range 
Rovers so teuer sind, reichen die 
Subventionen für die Bauern kaum 
mehr für den Unterhalt der Familie. 
Statt einer Handtasche von Tom Ford 

müssen sich die meisten in diesem 
Land mit Louis Vuitton, Gucci oder 
Versace begnügen.
Schlimmer noch: gerade im Septem­
ber trifft man wieder auf Schritt und 
Tritt Menschen mit Stutzer und Fern­
glas an. Es sind jene Selbstversorger 
aus der armen Schweiz, die sich kein 
Wildbret aus der Delicatessa von Glo­
bus mehr leisten können. Immerhin 
hielten sie sich bislang geschickt aus 
jeder Rassismusdebatte heraus. Ob­
wohl: Für das Jagdpatent bezahlen  
die Einheimischen in Graubünden 697 
Franken, für Oprah Winfrey würde es 
13 410 Franken kosten. Klarer Fall von 
Diskriminierung, demnächst themati­
siert in der Late Show von David Let­
termann. Dass vor Gott alle Menschen 
gleich sind, wie die Bibel lehrt, hat das 
Missverständnis ausgestreut, auch auf 
der Erde seien alle Menschen gleich.
Dabei haben es gerade die Jäger im 
September nicht leicht, wenn sie sich 
gegen viele Missverständnisse wehren 
müssen. Früher interessierte sich nie­
mand für ihre Ziele, die waren einfach: 
Hirsche, Rehe, Gämsen, manchmal 
ein Traktor, eine Kuh, ein Kinderwagen 
oder schlecht gekleidete Wanderer – 
aber immer ein Waidmannsheil auf 
den Lippen. Heute kommt es zu Be­
gegnungen mit Wölfen, Luchsen, Bä­
ren und Krokodiltaschen – da hat der 
Vorschlag etwas Bestechendes, diese 
Problemfelder in ihrem Ursprungsland 
zu beseitigen.
Nicht zum Schuss kam die Fotografin 
Lynn Goldsmith infolge eines Miss­
verständnisses. Sie erhielt den Auftrag, 
Bob Dylan zu fotografieren, sass auf­
gewühlt im Taxi und soll gerufen ha­
ben: «I’m going to shoot Dylan. Bob 
Dylan!» Worauf der Fahrer angehalten, 
sie zum Aussteigen aufgefordert und 
hinzugefügt habe, dass er Meuchel­
mörder nicht befördere. Wenn also 
selbst englischsprechende Menschen 
sich missverstehen, darf das auch ei­
ner italienischen Verkäuferin passieren.
Die Gratwanderung zwischen heraus­
ragenden Persönlichkeiten und her­
vorragenden Peinlichkeiten ist oft 
schmal. Was hören wir da vom Grö­
VaZ (Grösster Verleger aller Zeiten) 
über sich sagen? «Manchmal höre er 
sich selber sprechen und staune, was 
für ein ekelhafter Siech er doch sein 
könne.» Gibt es auch Missverständ­
nisse beim Selbstgespräch?
� Stefan Bühler
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Titelbild: Peter de Jong
Zurück zu den Wurzeln: Die Ausstellung «Nationalpark» ist die letzte 
grosse Hommage an den Sulserbau, der nächstes Jahr abgerissen wird  
und einem Neubau weichen muss (Seite 4).
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